
1mMm Hoggar wurde. Ahnliches Mag den NI dieses uches immer wlieder seiınen W üsten-
rTeisen antreiben: der Dogmatikprofessor, der, mıit e1n DPaar Freunden, sıch auf
den Weg urcl die usie macht, beobachtet, VO  — Sand un itze und klaren Frostnächten
un! Menschen der usie Trzahlt un:! dem Leser olcher durchaus spannenden Reiseschil-
derung e1n Pdal geistliche edanken m1ıtltel. Diese SINd, das ıst deutlich spüren, wirklich
dQUuUs dem TleDnıs der ONkreien usitie erwachsen. S51e S1Nnd nicht erdacht, sondern erfahren.
511e wecken die rage, wıe WIT, die nıcht den Dunen der Sahara fahren (können), ahn-
iche Erfahrungen machen konnten Da WIrd sıcher nıcht darauf ankommen, einen ekol-
Jektionstag „Wüstentag“” NenNnnen. ‚ıDer auf den Mut, sıch immer wieder einmal der Karg-
heit auszusetizen der Stille, der Umwelt und atur auch dort, S1e schTo{ff ist und
schweigt (dem Hochgebirge der dem eerT), den ISa ontakten mıiıt Menschen,
ontakten, die ann intensiver seın konnen. Solches könnte ZU „Wüustenersatz“ werden
un Erkenntnissen führen, die \A 1n der TEealen usie en msetzungsmöglich-
keiten gıbt 1Iso NUrTr infach kontaktübersaättigtes Uun! manchmal SDaN-
nungsloses en usie NeNNEeEeN, wıe \l verschiedentlich {ut, WIe auch Caretto
mıit einem 1te. Lal, das scheint I1r verie ber das Buch durch egenüber-
stellung, daß WIT 1mM wuchernden en uNnseIlel Städte Gott und den Nächsten entdecken
Uun! fiinden lernen, normalerweise TEeNNC_C auf andere Weise als 1n der fast vollständigen
Leere des aD und heilsamen „Wüuüstendaseins“”. Lippert

ZINK, Jörg Was bleibt, stiften die Liebenden. Stuttgart 1979 Kreuz-Verlag. 318 SI
geb., 18750

Zink, der die ennt, der die Aussagekraft der Dichter und Schriftsteller weıß
und der selbst die Sprache als das machtige edium der Kommunikation zwıschen Menschen
meisterhaft gebrauchen verste. nımmt sıch des großen Menschheitsthemas „Liebe“
amı sind auch schon Inhalt un Formelemente des uches angesprochen In eigener
Übersetzung und Interpretation werden die vielfaltiıgen Aussagen der Der die ıe
auigegriffen, als Zeugen der Jahrhunderte kommen Gedichte, Erzahlungen, Märchen un:
Weisheiten der Völker Wort, und niıicht uletzt bringt Zink seine eigene Lebens- und
Geisterfahrung 1Ns pie So enNnistian: eiıne „Lebens- und ScChicksalsgeschichte“ der jebe,
eın „echtes Zinkbuch”, das viele Leser iiınden un hohe uflagen Tleben wIrd. Vielem 1n
diesem Buch ann ich pontan zustimmen, nıcht weniges adt miıch e1Nn med1ıtailıvem
Verweilen un ordert heraus AL Veränderung aUuUs der Ta des Geistes Dann Dber gibt

Momente, 1n denen ich die orte, Satze und edanken als gla als tonend empfinde,
oMm' mMI1r ann OL, als ob der Meister sıch selbst splegele ın seliner Meisterschaft und

gerade darın seine Ta verliert. Dann wunsche ich MIr, die alize waren nıcht „gekonnt”
formuliert, sondern eher unbeholfen, brüchig und zerr1ıssen, weil S1e her selbst dur  ıLiene
Erfahrung und n1C sehr 1UT wlssenden Besitz bezeugen. Eın Buch, das lıch einmal dank-
bar ZULI and nehme Uun! e1n anderes Mal un w1llı weglege JOCkWwI1g

Antworten. Ein Vergleich der großen Weltreligionen 1n Wort und Bild Hauptredak-
tion: Jan PERNA-WEILAND Zürich, öln 1/ Benziger Verlag Gem Ver-
lag Ernst Kaufmann, Lahr 224 sl 150 Farb- un schwarz-weiß-Bilder, geb.,

48 ,—.
Seıit gut zehn Jahren ıst 1n der Religionspädagogik das Interesse den Weltreligionen 1N-
tensiv gestiegen. Man ann geradezu VO.  - einer ewegung sprechen, die ihrerseits eine

VO Veröffentlichungen 1n diesem Bereich ZUTr olge
Das ler vorliegende Werk stellt nıicht einfach die einzelnen Weltreligionen VOTL, geht
ler vielmehr einen SYNOpPtischen ergle!l: der fünf großen Religionen. Nachdem In
einem einführenden Kapitel die Religionen der SCATN]:  osen Volker behandelt un:! amı
T.  zeitig Urideen menschlicher Religiosität auigezeigt werden, biletet das zweiıte Kapitel
eıne kurze es der iunf Weltreligionen Hındulsmus, uddhismus, uden{ium, T1sten-
iUum und siam 1ne historische Übersicht 1n Ja  eszahlen SOWI1IEe ıne geographische Der-
sichtskarte beschließen dieses informationsstarke Kapitel Der Hauptteil des uches besteht
ann 1n einer SYNOptischen Gegenüberstellung der einzelnen Religionen. Nebeneinander
wird dUus der Sıiıcht der einzelnen eligion sieben großen Ihemen ellung bezogen un!
amı werden gleichzeitig die Religionen voTrgestellt Dije sieben Toßthemen der Religionen
SINd: Heilige ücher der ensch In selner Welt ensch un! ott ın der Begegnung
orstellungen VO: e1l Ritual als mgangsform des Menschen mıt ott 15  es
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Verhalten QuUs religiöser Verantwortung Gemeinschaft und Institution Gerade diesevergleichende Nebeneinanderstellung der Religlonen ermOglich: interessante un: wichtigeFragestellungen un Einsichten. nNnier der Überschrift „Das Spinnengewebe“ werden „NnNEUeEeReligionsformen, die versuchen, die en bestehenden Formen mıteinander verbindender eine Synthese anzubieten VO religiösen ITraditionen mıiıt gesellschaftlichenStrukturen“ daTgestellt, Im Kapitel WIird die Geschichte der eligionswissenschaft unterBerücksichtigung VO Religionspsychologie und Religionssoziologie skizziert. E1N abschließen-des Kapıtel widmet Sıch der Tage nach der „Zukunft der eligion“. Begriffserklärungen aQUuUs
den einzelnen Religionen 1n eiınem umfangreichen Anhang SOWIEe eın egister Thöhen
Informationswert un:! Verwendungsmöglichkeit des uches Die ausgezeichneten Bilder, die
sich geradezu als e1Nn „Zzweites Buch“ neben dem Textteil verstehen, versuchen das
zeigen, wWas Sıch dem Bereich der Sprache entzle. Gerade 1n der eligion ist das Bild
unaufgebbares und zentrales edium
Dem Herausgeber und dem hervorragenden Mitarbeiterteam iıst eın überzeugendes NIOT-
matı]ons- un! ArTbeitsbuch ZU' ema „Weltreligionen“ gelungen. Für den verglei  barnledrıgen Preıis ist Nan den erlagen Zzusatzlich sehr dankbar. Jockwig

Albert: Ende des Humaniısmus Anfang der Religion? Mainz 1979Matthias-Grünewald-Verlag. 196 D kt., 2
Die ese des uches (zusammen{fassend geSsagt 9—15, SZ 0, 175, 186) lautet ın
außerster Verdichtung mit dem Humanismus der Renaissance ist eın Jahrhundertelanger,
ZWüal nicht Janz unausweichlicher, aber „Iolgerichtiger“ (39) Zersetzungsprozeß immer weiter
ZUI Wirkung gekommen: nach dem Zeitalter der eligion vgl 71) hat der ensch 1n e1ıner
500 Jahre währenden Welteroberung (Wissenschaften, Technik) sich selbst verloren;
leidet 0808  — Ende dieser Entwicklung Sinnverlust, Selbstverlust, weil nicht mehr
1mMm rel1glös ifundierten Ganzen geborgen 1st. bDer g1Dt, meilst außerhalb des herkömmlich-
kirchlichen Christentums und der Theologie, eue nsaäatze: Meditation, Stille, 1Ne „NEeCUuUE
el1ıgı1on  e emeın‘ „Religiosität“, vgl 191) ESs g1bt wenige nen (Nikolaus Cusanus) der
gegenwärtige Zeugen (ein ekehrter Cox. eine ZUr Besinnung gekommene und,
deutlich, Legaut SOWI1Ie lalze als „Meditationszentrum“ Die ese, 1n Jler
apiteln ausgebreitet, verdient wahrhaftig Diskussion. Hier wird wieder einmal die weit-
herum immer wilieder übernommene positive theologische Eins  atzung der „Säakularisierung“
(1im Unterschied ZU „Sakularismus“, vgl Paul NAL. „Evangelli nuntiandi“” umgedreht. Das
„Neuzeitliche ıst wieder das Zerstörerische, der Humanismus inhuman. Wahrhaftig, ın der
Woge des euie allgemeinen Pessimismus sıch die Überlegung, oD V{. nıcht recht hat
(und Autoren VO.  - ogarten D1is Rahner Unrecht Indessen wird der Leser bald VOeI-
grämt (Rez erg1ng zunehmend SO) durch chablonen und ees, „der umanis-
mus”, „die eligion“ gı nicht ypen relıg.iösen Verhaltens, lassen sich verschiedene
religiöse Phänomene eiıniach univok zusammen werfen®); Einteilung ın Zw el Phasen der
Menschheit (71), die Be  reibung VO. Emanzipation (79)) Freiheitsstreben TrTe1ıhel (79),
die Naturnostalgie (81), die unsinnige Behauptung VO egensatz zwischen geplanten und
gewachsenen Städten, die nıcht haltbar ıst, wenn I1lld.  b die Stadtgeschichte au{fi ihre relil-
giösen und soz]lalen Determıinanten hin beiragt (95 103), die Nnalve Einschätzung irüheren,
vortechnischen Umweltverhaltens eutiger jugendli  er Tendenzen der 1e
0S  er Voölker ZUI Stille Fundamentale Einwande tellen sS1ıch Der die genannten
Ungenauigkeiten hinaus: „Entiremdet“ 198588 die Technik, nicht auch 1nr egenstück, die
agie, un! manchmal auch ıne (s  ıele rel1igiöse altung?® elche urzeln hat die sicher
oft mißglückte neuzeitlıche Freiheitsgeschicht! 1 Christlichen? W arum WwWIird nicht gesagt,
WwI1e berechtigt mindestens die Nnlıegen der Neuzeit (das klingt ZU leise an)?£ Kennt
Vf. eologie DUr als wissenschaftsgläubige Angepaßtheit, als Selbstvergewisserung
Gottes durch den Menschen? Schließlich WEeNnn die Moderne „entiremdet“ den Men-
schen daran hindert, irelı selbst werden, ist mindestens diese Kategorie eiwas,
das mMan der ges  oltenen Moderne danken sollte. Ist miıt dem, Was VT die „Unverfügbar-
keit“ des Lebens nenntT, Uun! Was als bestimmend füur die Lebensqualitä nenn schon
das Transzendent-Unverfügbare gemeint (183)? Zu allerletzt wenn die eue Gestalt VO.

Religiosität un! Sinnerfahrung weniger institutionell un! „vielmehr ın Betroffenheit
durch das Wort der un:! ın lebendigem Kontakt und uUstaus mıiıt Menschen gleiche”
Ausrichtung“ erwartet wirTd, wäre eine solche selbstgebildete Gesinnungsgruppe

wieder eın Stuck jener VO. VT hart angegriffenen achbarkeit, das der historisch
Vorgefundenen, ber unınteresslierten irche ‚Ner den ücken zuwendet
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